
S icher, meint der Mann 
aus Moers, die Orchideen-
sammlung im Botanischen 

Garten von Mandalay sei ganz 
ordentlich. Aber auf Madeira – 
auf Madeira gebe es da einen 
Verrückten … Dieser Sammler 
habe nicht nur eine viel bedeu-
tendere Auswahl an Schönhei-
ten zusammengetragen, son-
dern verschicke auch Pflanzen, 
liefere das passende Substrat 
dazu, also wer den mal kennen-
gelernt habe …

Der Mann aus Moers ist viel 
herumgekommen und lässt 
seine Mitreisenden gern daran 
teilhaben. Immer kennt er ein 
Anderswo, in dem die Schluch-
ten abenteuerlicher, die Trach-
ten bunter, das Essen schärfer 
und die Menschen aufgeweck-
ter waren. Jedes Hier und Jetzt 
ist ihm nur der Ausgangspunkt 
für ein Dort und Damals, ein 
Einst und Anderswo.

Zugegeben, die Straßen in 
der chinesischen Provinz Yun-
nan seien recht sauber – aber 
auf denen von Singapur könne 
man sozusagen vom Boden es-
sen. Der Blumenmarkt von Kun-
ming – enorme Ausmaße, ja 
doch. Aber der größte der Welt 
im holländischen Aalsmer käme 
ihm doch entschieden lebhaf-
ter, pittoresker und effizien-
ter vor. Und dass der Steinwald 
von Shilin besonders spektaku-
lär sei, könne eigentlich nur be-
haupten, wem es noch nie ver-
gönnt gewesen sei, im Ballon 
über die Kalktürme von Kappa-
dokien zu segeln.

Der chinesische Reiseführer, 
Herr Li, steht dann jedes Mal 
mit offenem Mund da und weiß 
nicht so recht, was er sagen soll. 
Vielleicht so etwas wie: „Sagen 
Sie bloß?“

Kurz: Der Mann aus Moers 
kann einem ziemlich auf den 
Geist gehen. Einmal auf dieser 
Reise aber hat auch er seine ganz 
große Stunde. Als der Bus mit-
ten im Bergland von Yunnan 
mit einem Reifenschaden lie-
gen bleibt, scharen sich alle um 
ihn, als er mit großer Geste an-
hebt: „Na ja, eine Kleinigkeit wie 
diese kann man eigentlich nicht 
so richtig ernst nehmen. Wenn 
ich daran denke, wie damals am 
Karakorum-Highway unser Mo-
tor den Geist aufgab, kein Essen 
mehr da war und der große Was-
serkanister leergelaufen war …“ 
Na dann!
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-
men nun das Gebiet aus dem 
Gleichgewicht? Vera schüttelt 
entschieden den Kopf. „Gerade 
wenn man die großen Pflanzen-
fresser reduziert, entzieht man 

Und das Leiden und Sterben 
in Zeiten knappen Futters? Vera 
räumt ein, dass jährlich 20 bis 
30 Prozent der Fauna „reaktiv“ 
abgeschossen werden: dann, 
wenn sich abzeichnet, dass sie 
zu schwach sind, um durch den 
Winter zu kommen. „Das ent-
spricht der normalen Sterbe-
quote in der Wildnis, wo die 
Nahrungsmenge die Zahl der 

Einen Ausblick zu wagen fin-
det auch der geistige Vater der 
Oostvaardersplassen schwie-
rig. Zunächst vertraut er darauf, 
dass die strengen europäischen 
Natura-2000- Regeln dem Vor-
haben der Provinz einen Riegel 
vorschieben. Deshalb steht  er 
dem Plan, der auch Details zur 
künftigen Anzahl der großen 
Pflanzenfresser enthält, gleich-
mütig gegenüber. „Der Plan hat 
keine Chance. Notfalls werde ich 

Damit steht möglicherweise 
ein bemerkenswertes Szena-
rio bevor: Just wenn im Herbst 
die Besuchergruppen zur Rot-
wild-Brunftzeit herbeiströ-
men, könnten sich Kommissio-

-
plexe Verhältnis von Natur und 
Kultur, Ökosystem und touristi-


